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nämliıch den tolgenden Satz „Die vorliegende Arbeıt 1st nıcht NUI, nach den ZUX Zeıt
der hıesigen Theologischen Fakultät geltenden Normen geeignet für eıne Doktordisser-
tatıon, sondern geht weıt über den Durchschnuitt olcher Arbeıten hınaus und 1sSt durch-
4US druckreif“ (XX) hat seıne Doktorarbeıt nıcht publiziert. Zu einer Publikation
kam ber mıi1t „Aszese un Mystık 1n der Väterzeıt“. Da: sıch schon während SEe1-
1165 theologischen Studiums (1929-1 9323 iın Valkenburg) Intens1VvV MIt der Patrologie be-
schäftigte, bezeugt Pater Bacht 1n dem (von Imhot und Biallowons herausgege-
benen) Buch „Karl Rahner. Bilder eınes Lebens“, WEe1n schreibt (D 23) „Wohl
dem Findruck des Vorbildes, das seın Bruder Hugo gab, der damals seıne ersten Lor-
beeren als Fachmann der Patrologıe erwarb, wandte arl Rahner sıch in seiner Freıizeılt
patristischen Studien, näherhin Orıgenes und den griechischen Vatern, Die 1mM
Druck erschienene Arbeıt [Rahners] S1e wurde autf tranzösısch und TST spater auf
deutsch verötfftentlicht handelte über dıe Lehre VO  e den ‚tünf geistlıchen Sınnen"“ be1
Orıigenes. Miıt zäher Ausdauer arbeıtete arl Rahner sıch durch die Folianten der Zrie-
chischen und lateinischen Patrologie VO Abbe Miıgne.“ Das WS W ar RıSs ersties
akademisches Jahr als Privatdozent. Neben seiınen Vorlesungen (über die Gnade Chrı-
st1) wollte ein Schul- der Studienbuch über die Aszese 1n der Patristik herausgeben
bzw. übersetzen. Aus dem tranzösıschen Sprachraum boten sıch ıhm wel Bücher A1l,
das eıne VO Pourrat (Spirıitualıte chretienne), das andere VO Viller (Ba spirıtualıte
des premiers s1ecles chretiens). entschie: sıch für Vıller, der se1t 1928 die Herausgabe
des „Dictionnaire de Spirıitualıte, Ascetique Mystique‘ eıtete. Die deutsche Fassung
1st Ergebnis eınes mühsamen Prozesses. In der Bearbeıitung Rıs hat S1e mehr als den
doppelten Umfang des Villerschen Buches un! wurde praktisch einem Werk
Neuteld schreibt azu (XIV „Herausstellen wird sıch da{fß Rahner mıt der Ver-
öffentlichung VO ‚Aszese und Mystık iın der Väterzeıt‘ eın Schul- der Studienbuch
vorlegen wollte, das als verläßliche Grundlage für eın relatıv Fach 1n der theo-
logischen Ausbildung die Reihe damals üblicher Handbücher erganzen sollte. Genau 1n
diesem Charakter lıegt das Neue, das die deutsche Fassung 1mM Vergleich mıt dem
tranzösischen Grundtext auszeichnet. Es oing Iso alles andere als eine UÜberset-
ZUNg War keın Übersetzer, uch 1m Fall Marcel Villers nıcht. Er wollte zeıgen, da{fß
eın Lehrmiuittel ZUTFr Verfügung stellen konnte, das dem Stand wissenschaftlicher For-
schung für den Unterricht und das Selbststudium 1n einem Fach entsprach, solch eın
Instrument noch tehlte Dıie FEdıition des vorliegenden Bandes (durch Batlogg,

Farrugıa und K eutfe. 1St mustergültig. Von en A anvısıerten Bänden der
„Sämtlichen Werke“ lıegen 11U sechs VOI, und zeıgt sıch deutlich, w1e notwendiıg,
sinnvoll und wichtig das NUnternehmen der Gesamtedition der Werke R.ıs 1St. (Ge-
rade die Bände der ersten Rubrık (Grundlegung: Bde bıs zeıgen eiınen R! der bei
denen, die nıcht unbedingt Kenner VO sind) 7 O schon VErTSCSSCH WAar.
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RITUALE. Zugänge einem Phänomen Hg Florıan Uhl, Artur Boelderl (Schriften
der Osterreichischen Gesellschaft tür Religionsphilosophie; and 1) Düsseldorf-
Bonn Parerga 1999 263 S LL
Ihrem interkontessionellen un! interdiszıplinären Programm tolgend, legt die Öster-

reichische Gesellschatt tfür Religionsphilosophie ÖGRPh) mıiıt diesem Sammelband
eine mehrperspektivische Annäherung eın religionsphilosophisch tradıtionell eher
vernachlässigtes Thema VOTL. Dıie , Autsätze (neun davon gehen aut die Zweijahresta-
Sung der ZUuU selben Thema zurück, Trel wurden PE thematischen Abrun-
dung nachträglich tür den Band erstellt) verteıilen sıch aut untf Blöcke (1) Handlungs-
theoretische und sozialphilosophische Grundfragen Z Abgrenzung VO Ritualen on

anderen Verhaltensweisen, (2) exemplarische Untersuchungen relig1ösen Rıtualen 1mM
CNSCrCEN Sınne, (3) Überlegungen Ritualen bzw. Ritualisierungen 1ın der Gegenwarts-
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kunst (wozu mıt ermann Nıtsch eın ebenso prominenter w1e€ umstrıttener Exponent
als Beıträger werden konnte), (4) rituelle Aspekte Jugendkultur und Me-
diengebrauch, (5) Überlegungen, eine stärkere religionsphilosophische Berücksich-
tıgung des Themas könnte.

Ad (1} Dıie den Begınn gestellten reıl Ansätze, aus sprachphilosophischer und
handlungstheoretischer Sıcht Kraml, Sedmak) sSOW1e AaUus der Sıcht einer phäno-
menologisch orıentlierten, Altred Schütz anschließenden Soziologıe (Th Luckmann)

eiıner trennscharien Abgrenzung VO  - Rıtualen gelangen, hinterlassen insgesamt
e1in aporetisches Biıld; meıne nachstehenden Bemerkungen verstehen sıch jedoch nıcht
als Kritik den rel hochklassıgen Autfsätzen, sondern eher als Problemanzeige, die
den VO  a den Herausgebern konstatiıerten religionsphilosophischen Nachholbedartf 1U

unterstreicht: Luckmanns Bestimmung des Rıtuals als symbolische Handlung, als kom-
munikatıve Handlungsform des Symbols, muıttels der der Mensch die ıstanz „S10-
en  < Transzendenzen überwindet dıe „kleinen“ sınd, vereintacht gesagt, die Intorma-
tionsgrenzen und lJücken des Alltags, die „mittleren“ die Unsicherheiten bei der
Interpretation fremden Verhaltens), 1st zugleich tendenzıell weıt (weıl Ss1e dıe UÜber-
dehnungs- und damıt Trivialisierungsgefahr VO: Luckmanns TIranszendenzbegriff er
und CNS (weıl c Verhaltensweıisen w1e wa Rektoreninaugurationen, teierliche
Wachablösen IC o1bt, d1e imnan vermutlic gEern als Rituale einstufen wollte, die aller-
dings kaum diesen „großen“ TIranszendenzbezug erkennen lassen). Gerade ın diesem
Punkt könnte Kramls Vorschlag, Rituale dehfinıeren als Sequenzen auteinander abge-
stımmten Verhaltens zwiıischen mehreren Personen, das 1in typischen Sıtuationen erkenn-
bar wıederholt wırd un!: die Herstellung nd Sıcherun der Bedeutung VO Interakti-

hren. Allerdings dürtfte A4UusSsonszusammenhängen Z Gegenstand hat (40), weıter
anderen Gründen einerseıts weıt und andererseıts CHNE se1n: 7u weıt, da eLtwa Kon-
taktaufnahme und Landeeinweisung durch Wıinkzeichen bei einer Hubschrauberlan-
dung eın Rıtual 1M Sınne der Dehfnnition waren. Zu CNS, da Rituale hne erkennbaren SO-
zialbezug entweder Danz A4US der Dehfinition VO Ritualen heraustfallen würden (etwa das
heimliche Vergraben VO Knotenschnüren bei Vollmond ZuUur Warzenbekäiäm tung), der

k soz1ialbe-durch ıne fragwürdige Ad-hoc-Klausel als defizienter Modus eiınes 99' S1C
ZOSCHEI Rıtuals erklärt werden müfßten (etwa Privatmessen als defizienter Modus der
Gemeindeeucharistie). Sedmaks Fassung VO Ritualen als „pragmatische Metaphern“,
Iso als Handlungen, die ach den Ma{fstäben ıhrer Primärkontexte, „taken theır cash
value“, War unsınn1g sind, deren Bedeutung aber gerade darın liegt, da{ß 1n mehreren
Kontexten/Welten/Symbolsystemen gleichzeıtig gehandelt wırd (48, 51% könnte einen
Mittelweg aufzeigen, der sowohl den Aspekt der Transzendenzintention als uch den
soz1ıalen Aspekt der Handlungsbedeutung integriert. Im Detail zeıgen sıch jedoch auch
hier Probleme: Es ılt für eiıne orofße Zahl VO Handlungsformen, da{fß ıhre Bedeutung
gerade darın liegt, ß 1n mehreren Welten gleichzeıtig gehandelt wırd Der Ankauft A
fensichtlich LEUIer ber ANSONSILEN iıhre Funktion ertüllender Autos (oder anderer Mar-
kenartikel) ZU Zweck des Angebens, des Akzeptiertwerdens ın einer Gruppe O.d.,
ware eın Beispiel. Dennoch zogert IMan, diese Handlung als Rıitual einzuordnen. We1-
ters Es scheint Rituale geben, die zumindest 1n manchen iıhrer As ekte uch „taken
al their ash value“ sinnvoll sınd (etwa Eröffnungsrituale) womıt S1C die Frage erhebt,
autf welche Handlungsmodalıtäten sıch ıhr Ritualcharakter tutzt, bzw. welche weıteren
Präzısıerungen das Sinnlosigkeitskriteriuum noch zuläßt. (2) Baudler plädiert
für eıne Entkop lung christlicher Rıten, insbesondere der Eucharistie, VO opferartıgen
Zügen 1n HandIı  Eung und Text; 1Ur können sS1e ihre sinnstıftende, befreiende und den
Alltag heiligende Kratt enttalten. 5dl untersucht die Einordnung des Rıtuals in
verschiedenen ethnologischen Schulrichtungen und macht auf die Problematik rat1ona-
lıstischer, funktionalistischer un! symbolistischer Engführungen in der Interpretation
VO Ritualen aufmerksam; die exemplarısche Verdeutlichung anhand der Erforschung
afrıkanıischer Yoruba-Rıituale gerat dicht, Ww1e überhaupt der Beıtrag durch seiınen
ausladenden Anmerkungsapparat einıges leserischem Stehvermögen verlangt. Ad
3) Nitsch lietert eine Art theoretisches Konzept seines ‚orgıen mysterıen theaters“.
Diese mehrtägı C, teıls orgilastisch-exzess1ive, ber dramaturgisch durchkomponierte Rı-
tualisıerung, (teılweıse 1n Aufnahme Nıetzscheanischer Motıive) archaische, zıvılısa-
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torısch verdrängte Tietenschichten des Ase1ns A1l5s5 Licht heben un! auch den Alltag der
Teilnehmer un: Teilnehmerinnen 1n Richtung eınes ewulfster erlebten „Jetzt  ‚ übertor-
1NECIN. Rombold vergleicht Nıtschs Aktioniısmus mıt demjenigen VO Joseph Beuys,
insbesondere NTIer der Rücksicht ihrer jeweiıligen relig1ösen und anthropologischen Im-
plikationen. Als zentralen Gegensatz arbeıtet denjenigen 7zwischen den appellativ-zu-
kunftsorientierten Momenten be1 Beuys (ın Rıchtung einer Erneuerung des FEinzelnen
und der Gesellschaft, die be1 ıhm durch anthroposophische Ideen einer Fortentwicklung
des Bewulitseins mıtgeprägt war) und dem ahistorisch-archaischen Menschenbild
Nıtschs heraus. Muck schlägt die „Handlungsfähigkeit“ des einzelnen Feiernden als
Kriteriıum für kommunıikatıve, anthropologisch tragfähige Rıten VOT. S1e liegt VOI, WE

e1in geWwIsser Spielraum ZUHUE Handlungsmodifikation bzw. SE Einbringung persönlıcher
Betroffenheiten geboten wiırd, im Gegensatz theatralıscher Durchorganisatıion, die
dıe Fejernden Statısten degradiert. Ad (4) Köglers Bericht ber verschiıedene
Phänomene AUS den Jugendkulturen der etzten Jahrzehnte ruft erneut die Frage nach e1-
1LCT sinnvollen Abgrenzung des Ritualbegritfs 1n Erinnerung: Vieles VO dem, W as jer
geschildert wiırd (etwa jugendliche Gruppensoziolekte, bewußfte Stil- un! Markenwahl
be] der Kleidung, die ironısıerende Verfremdung VO  — Fiırmenlogos etc.), sollte besser
nıcht „Rıtuale“ subsumıiert werden. Nıcht jedes Handlungsschema un:! nıcht jede
Handlung Beteiligung VO Symbolen 1st eın Ritual. Mörth stellt Überlegungen

Technik und Massenmedien als magısche Rıtuale An Schütz und Luckmann
schließend, werden „Iranszendenzen“ uch hier als Unsicherheitstelder bestimmt,
womıt Technik und insbesondere Mediengebrauch (durch die Vermittlung eines (ze-
tühls VO Dabeisein und Bescheidwissen, durch dle Selektion un:! Komplexitätsreduk-
t10N ın der medial vermittelten Welt efc.) Momente der Sinnstiftung bekommen. Ob
eshalb ber uch schon vo  - Rıtualen der al magıschen Rıtualen gesprochen werden
sollte, se1l dahıingestellt. Ad (5) Figl skizzıert die antıken Hintergründe des proble-
matischen Verhältnisses zwiıischen allgemein-menschlicher Vernuntft und den konkreten,
riıtuell-kultisch vertafiten Volksreligionen. Besondere Autmerksamkeıt verdient schliefß-
ıch die umfangreiche Studıie des Mitherausgebers UIhL Er zeichnet zunächst nach, Ww1e€e
sıch die Ausblendung des Rituals 1n promiınenten religionsphilosophischen Entwürten
der Gegenwart zeıgt (ın der Konzentratıiıon aut den Rationalitätsausweis relıg1öser
Überzeugungen jegelt sıch nach Uhl eine neuzeıtliıche, ent-ritualisierte Auffassung
VO Wesen des rıstentums), xibt einen (durch geradezu enzyklopädische Lıteratur-
kenntnis) breıt fundierten Durchblick durch terminologische, torschungsgeschichtliche
und wıssenschattstheoretische Probleme 1n der Erfassung VO Rıtualen und plädiert ab-
schließend tür eıne „integrative“ Religionsphilosophie, die siıch die kritische Oftenhal-
tung verschıiedener, teıls komplementärer Fragerichtungen 1n bezug aut das komplexe
Phänomen Religion ZAL Anlıegen macht. Damıuit wırd eın Mittelweg angesteuert ZW1-
SCh€l'l der reduktioniıistischen Konzentration aut den Rationalitätsausweis einerseılts und
eiıner ftalsch verstandenen Interdisziplinarıtät als blo{ß addıtive Anhäufung einzelwissen-
schaftlicher Ergebnisse andererseıts. Dıi1e Defizitdiagnose, VO der die Tagung und der
Sammelband AUSSCHANSCIL nämlıch die erwähnte religionsphilosophische Aus-
blendung des Rıtuals), müflßte also ıne Facette erweıtert werden, sotfern I11all die hier
versammelten Beıträge als repräsentatıven Querschnitt nehmen kann: Mindestens
ebenso sehr, W1€e Rıtuale 1n der Religionsphilosophie mehr Berücksichti ung ertahren
sollten, könnten einzelwissenschaftliche Zugänge Ritualen un möglıc erweıse rıtu-5
alähnlichen Phänomenen VO den Explikations- und Definitionsleistungen der Philoso-
phie profitieren (auch wenn die 1er gebotenen Versuche sıehe en 1n manchen Punk-
ten vielleicht noch angreıtbar se1n mögen).

Der uch aufßerlich gefällige und sorgfältig edierte Band 1sSt jedenfalls eiıne unverzicht-
are Grundlage für eıne wissenschaftliche Beschäftigung MI1t Ritualen, se1 1mM Sınne
eıner integratıven Religionsphiloso hie der 1ım Wege einer der ve  en Einzeldisz1i-
plinen. Von den wenıgen Druckfeh 6I sınd eINZIg sinnstörend: „Tilgung“ korrekt
„Ergänzung“ (56 Zeıle 4); „Lanczkowksıi“ STA korrekt „Lanczkowskı“ (83 10 und

LÖFFLER13 „Lacher“ orrekt „Larcher“ (256 181)
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